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Nummer 28 Dienstag , den 7. Marz 1916

Amtliche Nachrichten.
Die Petroleumkarten werden am Diens¬

tag, den 7. l. Mts ., Nachm, von 1 Uhr ab
im Rathaussaale dahier ausgegeben.

Lamberg, den 6. März 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

e

Hafer der noch außer dem gesetzlichen
Eigenbedarf vorhanden ist, wolle mir alsbald
noch zum Versandt gemeldet werden.

Roggensäcke können bei Herrn Beig.
Schmidt hier abgeholt werden.

Lamberg. den 4. März 1916.
Der Bürgermeister:

'_ Pipberger. _
Zur Sicherung des Bedarfs von Heer und

Marine ist es dringend notwendig, daß der
deutsche Flachsbau im laufenden Jahre eine
größere Ausdehnung erfährt.

Zum Zwecke der Durchführung dieser Auf¬
gabe hat der Kreisausschuß beschlossen, den
Landwirten das erforderliche Saatgut zur Ver¬
fügung zu stellen und die Bezahlung desselben
erst nach der Ernte des-Flachses zu verlangen.
Die Landwirte müssen sich allerdings ver¬
pflichten, sämtlichen Flachs welchen sie aus
der ihnen gelieferten Saat ernten, in rohem
oder in ausgearbeitendem Zustande der
Kriegs- Flachsbau- Gesellschaft oder deren
Bevollmächtigten zu verkaufen und zu liefern
gegen den festgesetzten Höchstpreis. Dieser
beträgt:
1) für rohen Stengelflachs je nach Qualität

16- 22 Mark für 100 Kilo.
2) „ Röstflachs je nach Qualität

. 26- 34 Mark für 100 Kilo.
3) für Knickflachs je nach Qualität

. .. 50- 60 Mark für 100 Kilo.
4) für Brechflachs je nach Qualität

100- 140 Mark für 100 Kilo.
5) für Schwingflachs je nach Qualität

160- 240 Mark für 100 Kilo.
- och ersuche die Landwirte Ihrer Gemeinde

sofort hiervon zu verständigen und mir in¬
nerhalb2 Tagen zu berichten:
l) Wieviel Flach-Größe der Anbaufläche bis¬
her angebaut wurde.

2) Welche Flächen zum Anbau angemeldetwurden.
Ich hoffe ganz bestimmt und setze das Ver¬

trauen in Sie, das Sie bei der großen Be¬
deutung der Sache Ihren ganzen Einfluß gel¬
tend machen daß möglichst große Flächen mit
Flachs bebaut werden. Cs bedeutet eine
vaterländische Pflichte der ein jeder Landwirt
Ihrer Gemeinde nach Möglichkeit gern Nach¬kommen wird.

Limburg, den 2. März 1916.

Der Vorsitzendê des^Kreisausschusses:
Springorum.

Wird veröffentlicht mit dringender Cm-,
pfehlung an die Landwirte und mit dem Er¬
suchen mir bis 9. lfd. Mts . Bestellungen für
Saatgut übermitteln zu wollen.

Lamberg, den 6. März 1916.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger.
JDie Höchstpreise für Schweinefleisch und

Schwernewaren werden wie folgt abgeändert-
Der Höchstpreis für alle Arten von Leber¬

und Blutwurst , auch Blutmagen , Hausmacher
Blut - und Leberwurst, wird auf 1.30 Mark
pro Pfund neu festgesetzt.

Der Höchstpreis für das Pfund Fleisch¬
wurst wird von 1.40 Mk. auf 1.60 Mk. erhöht

Die Preise für Dörrfleisch und Knochen-
schinken werden einheitlich auf 2.10 Mk. im
Pfd . festgesetzt.

Es wird nocheinmal besonders darauf hin¬
gewiesen, das jederlei Überschreitung der
Höchstpreise erhebliche Strafen nach sich zieht
und eventuell zur Schließung des betr . Ge¬
werbetriebes führen kann.

Lamberg. den 7. März 1916.
Der Magistrat:

_ Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
WTB . Großes Hauptquartier, 4. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe südöstlich von Ypern sindvorläufig aum Stillstände npfenmmm <?>;»

uns vor dem 14. Februar gehaltene Stellung
ist fest in unserer Hand , das „Bastion " dem
Feinde verblieben. Die lebhaften Feuerkämpfe
in der Champagne dauerten gestern an. In
den Argon nen scheiterte ein schwächerer feind
licher Angriff. Beiderseits der Maas verstärk¬
ten die Franzosen ihre Artillerietätigkeit und-
griffen nach bedeutender Steigerung ihres Feu¬
ers das Dorf Douaumont und unsere an¬
schließenden Linien an. Sie wurden, teilweise
im Nahkamps, unter großen Verlusten zu¬
rückgeschlagen und verloren außerdem wieder
über 1000 unverwundete Gefangene . Nach
den bei den Ausräumungsarbeiten der Kampf¬
felder bisher gemachten Feststellungen erhöht
sich die Beute aus den Gefechten seit dem 22.
Februar um 37 Geschütze , 75 Maschinenge¬
wehre auf 115 Geschütze , 161 Maschi nge-
wehre . Bei Obersept (nordwestlich von Pfirt)
versuchte der Feind vergebens die ihm am 13.
Februar genommenen Stellungen zurückerobern.
Sein erster Stoß gelangte mit Teilen bis in
unsere Gräben, die durch Gegenangriff sofort
wieder gesäubert wurden. Unser Sperrfeuer
ließ eine Wiederholung des Angriffs nur teil¬
weise zur Entwicklung kommen. Unter Ein¬
buße von vielen Toten und Verwundeten sowie
von über 80 Gefangenen mußte üch der Geg¬
ner auf seine Stellung zurückziehen.

östlicher Kriegsschauplatz.
In einem kleineren Gefecht wurden die Rus¬

sen aus ihren Stellungen bei Alffewitschi
(nordöstlich von Baranowitschi) ' geworfen.

Balkankriegsschauplatz.
Unverändert. Oberste Heeresleitung.

Ae SkMlelil Ser„Mse".
WTB . Berlin , 4. März . (Amtlich.) s.

M. Schiff „Möve " Kommandant Korvetten¬
kapitän Burggraf und Graf zu Dohna-
Schlodien,  ist heute nach mehrmonatiger er¬
folgreicher Kreuzfahrt  mit 4 englischen Of¬
fizieren, 29 englischen Seesoldaten und Matro¬
sen, 166 Köpfen feindlicher Dampferbesatzungen
— darunter 103 Indern — als Gefangenen,
sowie einer Million Mark an Goldbarren in

38 . Jahrgang
seinen heimischen Hafen eingelaufen. Das Schiff
hat folgende feindliche Dampfer aufgebracht
und zum größten Teii versenkt, zum kleineren
als Prisen nach neutralen Häfen gesandt:
„Corbridge" 3687 Brutto -Reg.-To. (englisch^
„Author" 3496 .. ,, „ „
„Trader " 3609 „ .
»Ariadne» 3500 ., "
„Dromonby" 3627 „ „ „
„Faring ford»3146 , " " "
„Clan Mactavish" 5816 „
„Appam" 7781 „
„Westburn 3300 „ ., I 'm
..Horace" 3335
„Flamenco" 4629 „ „ „
„Edinburgh" 1473 ,. ..
(Segelschiff)

„Saxon Prince" 3471
„Maroni " 3109
„Luxemburg" 4322 „ „ „

S . M . Ŝ . „Möve" hat ferner an mehreren
Stellen der feindlichen Küste Minen gelegt,
denenu. a. das englische Schlachtschiff„Edward
7." zum Opfer gefallen ist.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

(französ.)
(belgisch).

Loküler und vermischtes.
* Oberlahnstein. 6. März. Herr Bürger¬

meister Schütz wurde von dem Magistrat und
den Stadtverordneten in der gestrigen Ver¬
sammlung einstimmig wiedergewählt.

Tüchtige

WMlMek
nach Frankfurt a. M. sofort gesucht.

Rar ! Vembach,
Vaudekorationsgeschaft,

Frankfurt a. M. Luxenburgerallee 32.

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Lamberg.

Vantzsazunj
Für die Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit , sowie für die
überaus zahlreiche Beteiligung bei der
Beerdigung meiner , nun in Gott ruhen¬
den, treusorgenden guten Mutter, unserer
lieben Schwester, Schwägerin und Tante,

Frau Wwe.

geb . Weil,

spreche ich Allen auf diesem Wege mei¬
nen herzlichsten und tiefgefühltesten Dank
aus. Besonderen Dank den Postbeamten
für die erwiesene Ehre , den Kranzspen¬
dern und den Teilnehmern an den drei
Gebetsabenden in der hiesigen Kirche.

Erbach, (Taunus), Königsberg, den 7.
März 1916.

Diß trauernden Hinterhlieiienen.
I. d. N. :

Franz Königstein.

Hchxerjtchl'rllNi
Ammm. den9. Mz 1916,

vormittags 10 Uhr,
kommen im Würgeser Gemeindewald , in den

Distrikten Schweinspferg und Suder,
4 Rm . eichen Schichtnutzholz (doppellang)

59 „ buchen Scheit
100 „ „ Knüppel

• 52 „ „ Reiserknüppel
20 „ eichen Knüppel
37 „ „ Reiserknüppel

zur Versteigerung . Anfang im Schweinspferg.
Würges , den 5. März 1916.

_ _ Meuih , Bürgermeister.
Tüchtige

MllllM
(Terranova-Arbeiter)

sofort gesucht.
Josef Jost.

Sl- tg -schSsl.
Benshenn , a. d. Bergstraße.

Heidelbergerstr. 26

Tüchtiges

Mädchen
welches alle Haus- Feldarbeit
versteht sucht Stelle.
Näh. j. d.Exped. d. Hausfreund.

Häcksel- und
Torfmelasse

sowie

8pelrlrleie
empfiehlt

so lange Vorrat reitzt
Wilhelm wenz, Lamberg,

Marktplatz.

Bekanntmachung
Am 29. 2. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend

Betboi DesM»s oon NW« «
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungwird in den Amts¬
blättern bekannt gegeben.

Stell«.SesmlIssimM«es 18. Utgtous.
Nutz- u. Brennholz-Verkauf
der Gemeinde Riedelbach.

S«msl«g. Den 11. » z ns. 39s.,
vormittags 11 Uhr ansangend,

in der Wirtschaft August Ziemer  dahier.
Distrikte Wolssköppel , Lemmelsbirk und Trischerhag:

6 SM Wei-SlSi« Al 5,28 M.
48 Rm . Eichen-Scheit,
86 Buchen-Knüppel

Ein gebrauchtes, aber noch
gut erhaltenes

Fahrrad
mit Freilauf zu kaufen gesucht.

Näh. in der Gxped.

15tü9 nudien-summe mit 4,06z«i.
395 Rm . Buchen -Scheit,
230 „ Buchen-Knüppel,

6575 Stück Buchen-Wellen,

6 SM Siefein-Slflmme mit 3,62 3m.
12 Rm . Scheit und Knüppel.
Riedelbach , den 4. März 1916.

Der Bürgermeister:
Ziemer.



Zeichnet die vierte Kriegsanleihe!
Das deutsche Heer und das deutsche Volt

gewaltiger Leistungen hinter
sich. ~ te Waffen aus Stahl und die silbernen
Kugeln haben das ihre getan , dem Wahn der
Feinde , daß Deutschland vernichtet werden
tonne , ein Ende zu bereiten . Auch der eng-
lyche Aushungerungsplan ist gescheitert . Im
zwanzigsten Kriegsmonat sehen die Gegner ihre
Wunsche in nebelhafte Ferne entrückt . Ihre
letzte Hoffnung ist noch die Zeit ; sie glauben,
daß die deutschen Finanzen nicht so lange
standhalten werden wie die Vermögen Eng¬
lands , Frankreichs und Rußlands . Das Er¬
gebnis der vierten deutschen Kriegsanleihe muß
und wird ihnen die richtige Antwort geben.

_Jede der drei ersten Kriegsanleihen war ein
Triumph des Deutschen Reiches , eine schwere
Entläuschung der Feinde . Jetzt gilt es auss
neue , gegen die Lüge von der Erschöpfung und
Kriegsmüdigkeit Deutschlands mir wirksamer
Wage anzugehen . So wie der Krieger im
Felde sein Leben an der Verteidigung des
Vaterlandes setzt, so muß der Bürger zu Hause
sein Erspartes dem Reich darbringen , um die
Fortsetzung des Krieges bis zum siegreichen
Ende zu ermöglichen . Die vierte deutsche Kriegs¬
anleihe , die laut Bekanntmachung des Reichs-
bank - Direktoriiims soeben zur Zeichnung aufge¬
legt wird muß der große deutsche Frühjahrssieq
auf dem finanziellen Schlachtfelde werden . Bleibe
Kemer zurkick l Auch der kleinste Betrag ist
nützlich !. Das Geld ist unbedingt sicher und
hochverzinslich angelegt.

Seit Kriegsbeginn wendet sich die Reichs-
stnanzverwaltung in regelmäßigen Zeitabschnitten
an das ge,amte Volk , an die Großkapitalisten
und kleinen Sparer , an die Großindnslrie und
die Handwerker , an alle Erwerbs - und Berufs-
kreffe , um sich immer neue Mittel zur Wehr-
haflmachung des Vaterlandes und zur Fort¬
führung des Krieges bis zum siegreichen Ende
zu holen . Das ist eine Bekundung der all-
gemeinen Wehrhaftigkeit , deren Inanspruchnahme
ebenso selbstverständlich ist wie ihre Befolgung
Darüber herrscht im Deutschen Reich kein
Zweifel Niemand , der mit offenen Blicken die
weltgeschichtllchen Ereignisse an sich vorüberziehen
swht , lst m Unkenntnis über die Bedeutung des
Geldes bei diesen Geschehnissen . Er weiß , daß
der Krieg nicht nur Geld kostet , sondern auch
Ewer teurer wird . Heute muß Deutschland
täglich fast das Doppelte der Summe auf-
Wenden , die e§ in den Anfängen des gewaltigen
Ringens um seine Existenz ausgegeben hat.
Und daß die Aufbringung dieses notwendigen
Aufwands nicht versage , ist eine der wesent¬
lichen Vorbedingungen des Sieges . Die Feinde
verkünden den Zusammenbruch der deutschen
Finanzen . Wir aber werden ihnen beweisen,
daß die Stützen ungebrochen sind und daß die
Kraft des Volkes unerschöpfbar ist.

Im Zeichen unbedingter Gewißheit des Mili¬
tär,,chen Sieges der Zentralmächte erscheint die
vierte deutsche Kriegsanleihe . Das ist die beste
Vorbedingung des Erfolges . Und die Aus¬
stattung der neuen Schuldverschreibungen ist
wieder ein Beweis dafür , daß das Deutsche
Reich für das , was es fordert , die entsprechende
Gegenleistung zu bieten gewillt ist . Die vierte
Kriegsanleihe stellt der deutschen Finaiiztechnik
insofern ein glänzendes Zeugnis aus , als sie
die erste Abweichung von dem 5 °/o Kriegszin « fuß
bringt . Es erschien zweckmäßig , den Versuch
mit der Einführung eines neuen Anleihetyps zu
machen ; und so entschloß sich die Reichsfinanz¬
verwaltung , neben der 5 °/° igen Reichsanleihe
wieder Reichsschatzanweisungen zur Wahl zu
stellen , diesmal aber 4Vz °/° ige . Die Reichs-
schatzanweisung ist ein allgemein beliebtes
Papier , und der Ausgabckurs von 95 °/« bietet
bei der Rückzahlung von 100 °/° einen sicheren

Endtermin der Derlosungszeit , dem 1 . Juli 1932.
Statt der Barzahlung kann ein solcher Umtausch
gewählt werden , der den großen Vorteil bietet,
daß der Besitzer des Papiers möglichst lange im
Genuß einer , 4Vr °/° igen Verzinsung bleibt,
während es nicht sicher ist , ob nicht in der Zeit
bis zum 1. Juli 1932 der allgemeine Zinsfuß
wieder auf 4 % zurückgegangen ist.

0  Die 5 °/° ige Reichsanleihe wird diesmal zu
98,50 °/° angeboten . Die Ermäßigung des
Preises um , ein y 2 % gegenüber dem Ausgabe¬
kurs der dritten Anleihe ist geschehen , um den
Zeichnern einen Ausgleich für die um ein halbes
Jahr kürzere Geltungsdauer der neuen Reichs¬
anleihe zu bieten.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit . Zmiurbehörde zugelassene Nachrichten .)

Keine englischen Friedensangebote.
Von verschiedenen Seiten sind Gerüchte ver¬

breitet worden , wonach wieder einmal englische
Friedensangebote gemacht worden oder gar
englischeUnterhändler  bereits unter¬

wegs  wären . Von zuständiger Stelle

werden diese Ausstreuungen als völlig un¬
begründet  entschieden zurückgewiesen.

Darranieh . Ein Angriff der südafrika¬
nischen Infanterie  hatte vollen Erfolg,
während die englische Deonianry aus Doriet-
shire einen starken Angriff unternahm . Nun
Beis wurde getötet , sein Unterbesehlshaber
Gaufar verwundet und gefangengenommen.
Ferner wurden zwei türkische Offiziere gefangen
und ein Maschinengewehr erbeutet . Der Feind
ließ mehr als 200 Tote oder Verwundete auf
dem Schlachtfeld.

Die Beschießung von Verdun.
Aus Paris wird gemeldet : Nach Erzählungen

von Flüchtlingen aus Verdun  in
Pariser Blättern waren bis zum 26 . morgens
bereits 150 Häuser in der Stadt durch das
deutsche Bombardement zerstört . Die Beschießung
Verduns begann am Montag , dem 21 ., stütz
um 8 Uhr . Etwa 30 Granaten fielen an diesem
Tag ans die Stadt . Am Dienstag schlugen 56,
am Mittwoch nur 7 Granaten ein . Ungefähr
4000 Einwohner befanden sich am Mittwoch
noch in der Stadt . Seitdem ist sie von der
Zivilbevölkerung vollständig geräumt.

„Die Deutschen haben immer Erfolg ."
Unter den in den letzten Tagen den deutschen

Truppen in die Hände gefallenen Papieren be¬
findet sich ein Geheimbefehl Joffres
für die Oberbefehlshaber . Darin heißt es-
„Mehrfach hat der Feind in der letzten Zeit ai?
verschiedenen Stellen unserer Front kleine ört¬
liche Angriffe gemacht , jedesmal hat er Erfolg
gehabt und ihn behauptet.  Dieser
Zustand kann nicht fortdauern , ohne die Stim¬
mung der Armee zu drücken . Ich kann nicht

i zulasten , daß die Zeitspanne des Abmartens
die wir durchmesscn , zur Tatenlosigkeit fühlt.
Die , Führung aller Dienstgrade muß sich darauf
einrichten , den deutschen Unternehmungen zuvor¬
zukommen und sie zurückzuweisen . Das wird
sich, ohne die Infanterie allzu großen Ver¬
lusten auszusetzen , dadurch erreichen lassen , daß
ledesmal die gesamte , zur Verfügung stehende
Artillerie ( schwere Artillerie , Feldartillerie und
Grabenartillerie ) nnverzüglich zur Wirkung ge¬
bracht wird , unter einem Einsatz von Munition
nach Ermessen . Auf diese Weise wird der
Gegenangriff gelingen können . Indem er ent¬
weder sofort einsetzt und dem Feinde keine Zeit
läßt , sich einzurichten , oder sobald als möglich,
aber dann nach einer neuen und gründlichen
Artillerievorbereitung.

Kursgewinn von 5 7°.
Die reine Verzinsung des 4V - °/° igen Papiers

betragt 4,74 °/° . Dazu ist aber der Verlosungs-
gewmn zu rechnen . Ferner besteht ein be¬
sonderes Entgegenkoiiimen für die vorzeitig aus¬
gelosten Stücke . Die Schatzanweisungen , die
vor dem 2 . Januar 1932 ausgelost werden
können in eine 4V - °/° ige Schuldverschreibung
umgetauscht werden , die unkündbar ist bis zum

Italic » vor der Entscheidung.
.In einer Versammlung der Vertreter der

Kriegsparlei in Nom kam es zu siürmischen
Kundgebungen . Nach scharfer Kritik der bis¬
herigen Regierungspolitik wiesen die Redner auf
die für Italien bestehetide Notwendigkeit hin,
den jkrieg ini engsten Anschluß an die anderen
Vierverhssiidsmächte , also auch ge gen Deutsch-
lsnd,  zu führen.

*

Ern englischer Erfolg in Ägypten : ,
Der Oberbefehlshaber der englischen Truppen

in Ägypten General Maxwell nieldet. daß am
26 . v . Mts . ein Zusammenstoß stattfand , der
mit einem „ entscheidenden Sieg der Engländer"
endete . Der Feind stand unter der persönlichen
Führung Nuri Beis , des Bruders von Enver-
Pascha , in einer starken Stellung südö

Neue Mitteilungen an Amerika.
Das Londoner Neuterbureau meldet aus

Washington : Der deutsche Botschafter Graf
Bernstorff hat der Regierung der Wer . Staaten

mitgeteilt , daß Deutschland keinen Anlaß sehe,
seine Anweisungen zur Versenkung bewaffneter
Handelsschiffe ohne Warnung abzuändern oder
ihr Jnkrasttrelen hinauszuschieben . Der Vertreter

Österreich - Ungarns machte der Regierung eine
ähnliche Mitteilung.

Die durch den deutschen Botschafter der
amerikanischen Negierung übermittelte Mitteilung
stellt sich nach einer weiteren Nentermcldung
aus New Dort auf den Standpunkt , daß die
neuen deutlchcn Anweisungen für den deutschen
Unterseebootkrieg nicht die Aushebung der früheren
deutschen Versicherung zu bedeuten haben,
wenigstens was die Behandlung feindlicher
Handelsschiffe anbelange , die keinen Widerstand
leisten . In der Denkschrift wird darauf hinge-
wiesen , daß im Verlaufe der Unterhandlungen
über den „ Lusitcmia " - Fall bewaffnete Handels¬
schiffe nicht erwähnt worden seien.

Die deutschen Mitteilungen lenken die Auf¬
merksamkeit auf angebliche Anweisungen der
amerikanischen Regierung an die Hafenbehörden,
in denen nur die Fälle , in denen Handelsschiffe
zu Angriffszwecken bewaffnet wären , bezeichnet
ivorden seien . Auch wird auf die geheimen
Anweisungen hingeiviesen . welche die englische
Admiralität den Kapitänen ihrer Handelsschiffe
über den Angriff auf Unterseeboote gegeben
habe . Ferner tvird mitgeteilt , daß österreichische
Unterseeboote durch bewaffnete Handelsdampfer
angegriffen worden seien.

Die neuen deutschen Anweisungen ständen
in Übereinstimmung mit der Auffassung , die
Lansing in seiner jüngsten Note an die Ver¬
bündeten vertreten habe , in der er zur Entwaff¬
nung der Handelsschiffe aufforderte . Auch hätten
die deutschen UntersecbootSkommandanten Auf¬
trag erhalten , keine Handelsschiffe ohne Warnung !
zu vernichten , sofern sie nicht bestimmt davon j
überzeugt seien , daß die Handelsschiffe bewaffnet
sind . Deutschland wisse die durch die Ver . 1
Staaten unternommenen Bemühungen , in der
Frage der Bewaffnung von Handelsschiffen einen
Ausgleich zu schaffen , wohl zu schätzen . Deutsch¬
land könne jedoch nicht länger dulden , daß
Unterseeboote durch Handelsschiffe angegriffen
würden . Darum wäre die neue Anweisung
weder aufgeschoben noch verlängert worden.

Der Denkschrift ist eine Liste beigefügt , in
der ungefähr 20 Fälle von Angriffen bewaffneter
Handelsschiffe auf Unlerfeeboote angeführt wer¬
den . In der Denkschrift wird nirgends die
Frage aufgeworfen , was als defensive Be¬
waffnung von Handelsdampsern aufgefaßt >ver-
den müsse . Auch wird nichr gefordert , daß
amerikaniiche Bürger gewarnt werden sollen , auf
bewaffneten Handelsschiffen der Kriegführenden
zu fahren.

poUtifcbe Rundfcbau»

von

18]
Huf eigner  Schotte.

Deutschland

* Infolge des großen Bedarfs an Spiritus
zn technischen Zwecken hat sich der Reichs-
kanzlcr veranlaßt gesehen , die Versteuerung
von unverarbeitetem Branntwein
zu T r i n k z w e cke n für einige Zeit gänz¬
lich zu verbieten,  soweit es sich nicht uni
Lieferungen seitens der Heeresverwaltungen für
die Kriegsteilnehmer handelt . Für Kranken-
Entbinduilgs - oder ähnliche Anstalten , Labora¬
torien , Arzneimiltelfabrikcn und Apotheken kann
zu denselben Zwecken wie bisher auch weiter¬
hin die Abscrligung von nnverarbeitetem
Branntwein zugelassen werden , das gleiche gilt

Diel

Roman von Guido Kreutzer.
(Fortsetzung .)

„Und — können Sie mir Mitteilen , gnädiges
Fräulein , woher Ihnen diese genaue Kenntnis
über mich gekommen ist ? "

Sie zuckte zusammen , daß er sie wieder
»gnädiges Fräulein " nannte ; bewegte nur lei e
verneinend den Kopf.

„Sie verweigern mir also diese Auskunft ? "
stagte er noch einmal . Und seine Stimme klang
herrisch , als halte er vor seinem Zuge.

„Ich darf den Namen nicht nennen, " sagte
sie endlich.

Da trat er dicht an ffe heran . In seinen
Augen flammte eine grelle Lohe auf . Mer um
die Mundwinkel spielte nur ein Lächeln.

„Dann werde ich e8 tun : — Albrecht Grona,
mein einziger Freund ! Der , meine Gnädige,
ist allerdings ganz genau über mich informiert.
Vesser noch , als ich selbst . "

Und als sie sein Lächeln sah , kam mit einem
Schlage die jähe Erkenntnis über sie , welcher
Sinn sich hinter seinen Worten verbarg.

„Nein !" — Sie schrie fast auf . — „ Das
ist nicht wahr . Albrecht Grona hat mir nichts
davon gesagt . Kein Wort , Hans . Ich schwöre
Ihnen - •

Schwer hob er die Hand gegen sie ; er war
bleich geworden bis in die Lippen.

„Schwören Sie nicht ; denn ich — glaube
Ihnen nicht !"

Und während sie noch , keines Wortes mächtig,
starr dastand , fühlte sie, wie sie eine riesen¬

hafte schwarze Woge sich gegen sie heranwälzte;
wie eine tätliche Schwäche über sie kam . Ein
Schmerz hämmerte in ihren Schläfen . So hatte
sie es ja gar nicht gewollt — so nicht ! Das
war doch ein ungeheuerliches Mißverständnis,
eine wahnsinnige Idee , in der er sich verfangen
hatte . — Sic mußte ihm alles erklären , damit
er nicht etwa glaubte — — Wenn nur nicht
diese seltsame Erschlaffung in ihr geivesen wäre;
wenn sie nur sprechen könnte . . s irgend etwas
sagen . . . aber schnell , schnell , damit er nicht
vorher ging - ihre Stirn feuchtete sich ; sic
wankte . Aber sie hielt sich ausrecht . Immer
noch - immer - noch . . .

(Der Ulan hängte den Feldstecher um , hakte
den Pallasch aus , den er vorhin ganz vergessen
hatte abzulegcn , griff nach der Mütze.

Und dann — dann war eL , als verabschiedete
er sich von der stemdesten Dame im fremdesten
Salon.

Er nahm den Säbel hoch — in stechendem
Gleißen lief die Sonne über die blanke Scheide.
Die Sporen klirrten . Eine Verbeugung.

„Gnädiges Fräulein ! - "
Die Tür schloß sich hinter ihm.
Seine Schritte verhallten draußen auf dem

Gang.
Und erst da brach sie zusammen . -

10.
Der Leutnant Scharrehn hatte wieder satteln

lasten und dem Stallknecht irgendein Geldstück
gegeben . Wieviel es war , wußte er nicht , sah
gar nicht danach hin . Und dann saß er auf und
ritt fort . Jminer den schmalen Weg entlang,
der sich vor ihm quer durch die Felder zog.

Der „Ajax " war müde , ließ den Kopf hängen
und warf ihn nur hin und wieder auf , um nach
einer zudringlichen Fliege zu schnappen.

In flirrender Glut lag die Landschaft . Hans
Scharrehn zog die Mütze lies in die Stirn , weil
ihm die Augen schmerzten . Zwischendurch , wenn
ihn die Sonne traf , sprühte auch wohl inal
irgendein Knopf am Waffenrock grell auf.

. Der Reiter hatte sich eine Zigarette ans
seinem Etui genoinmen . Wer er vergaß ganz,
sie anznstcckcn , hielt sie nur so zwischen die Zähne
geklemmt.

Schwerfällig gingen seine Gedanken im Kreise
herum . Einen einförmigen Trott . . . Wie in
einem wachen Traum . Als habe er das vor ein
paar Minuten gar nicht wirklich erlebt , als spiele
ihm seine brütende Phantasie nur einen schlechten
Streich . Denn schließlich wäre es doch ein
alberner Witz , wenn man da drei volle Jahre
hindurch um ein Mädel getvorben hat mit Worten
und Blicken und tausend Aufmerksamkeiten , wenn
man sich in den Gedanken an sie schon so
fest eingesponnen hat , wie in einen großen,
weilen Mantel ; wenn mann sich vollauf im
Recht glaubte , sie einfach . in die Arme reißen
zu können und zu sagen : „ So , jetzt gehörst
ou mir und letzt lasse ich dich nicht wieder !"
. . . Statt dessen macht man dem Gesellschafts,
kodex sogar noch Konzession , ganz formell um
ihre Hand anznhalten , obwohl man im stillen
eigentlich ein klein wenig darüber lächelt . Er-
klärlich — wo man mit sich selbst schon längst
über all diese Borvostenplänkeleien hinaus ist,
sogar die ganze Schlacht bereits erfolgreich ge¬

schlagen und den Sieg in der Tasche zu habe«
glaubt . Und dann-

Der Ulan wurde unruhig . Seine Augen¬
lider zogen sich zu einem schmalen Spalt zu¬
sammen . Und dann — ja , dann kam eine
große Lücke , über die man erst angestrengt Nach¬
denken mußte , um sie logisch auszufüllen.

Denn — eh ' vorhin . . . wie war das doch
gleich ? Also folgendermaßen : Vorhin , in dem
Arbeitszimmer Albrecht Gronas , da hatte man
ihr alles gesagt . Einmal mußte es ja sein.
Man war doch von jeher blindlings den augen¬
blicklichen Eingebungen gefolgt und bis heute
ganz gut dabei gefahren ! . . . Man batte
also seinen Vers aufgesagt . Und sie — Bri¬
gitte Steinrott — die hatte . . .

„Blödsinn !" — sagte der Leutnant Schar¬
rehn laut und zog unwillkürlich scharf an den
Zügeln , daß der „ Aja - " erstaunt de « Kopf
wandte.

Das waren ja alles haltlose Grübeleien.
Damit kam man nicht weiter , ging wie di«
Katze um den heißen Brei herum.

Also vor allen Dingen mal nicht mehr die
schlappe Haltung ; die Zügel kurz ; die Schenkel
ein bischen ran , wenn der „ Ajax " auch nochso
mürrisch schnaubte . Ein kurzes scharfer Trab,
der wirkte auf die Lebensgeister wie Sekt m»
Bordeaux.

Die Mütze wurde wieder etwas zurlick-
geschoben . Der ai » kommende Flachlandwind
kühlte die feuchte Stirn.

Und jetzt waren auch mit einem Schlage d!«
uaren Gedanken da und — die Erkenntnis defM

was vorhin eigentlich geschehen . . . ,

strr die Fabriken von Parfümerien und
tischen Erzeugnissen , sowie die Effeiizfabrr
zur Herstellung von Auszügen aus Früchten u
für alkoholfreie Getränke , aber mit der %
gäbe , daß sie bis auf weiteres nur dieHz»
der im Bestiebsjahre 1913/14 versteuert ,̂
Menge versteuern lassen dürfen . Soweit x,,

! Versteuerungsberechtigter sein Versteuerungz^
bisher noch nicht voll ausgeübt hat , bleibt ? ^
der Rest für die Zeit der Wiedersieigabe
Versteuerung Vorbehalten.

* Die preußischen Minister fz
Handel , Landwirtschaft und d e
Innern  haben im Anschluß an die veröffe,^
lichte neue Bekanntmachung des Stellvertreter
des Reichskanzlers über die Verpflichtung de
Erzeuger zur Abgabe der Kartoffeln eine %
ordnung erlassen . Unter Aufhebung der früherer
Anordnung vom 1 . Dezember v . I . wird dach
bestimmt : Durch dje Übertragung des Eigy,
tums nnd die Aufforderung zum Verkauf b®
über die gesamte Kartoffelernte  eiich
Kartoffelerzeugers verfügt werden . Für djf
Mengen , die von der Enteignung ausgeschloffex
werden müssen , sind die Vorschriften in der Br,
kanntmachung des Reichskanzlers vom 26 . Fx,
bruar d . I . maßgebend.

Holland.
* In der Zweiten Kammer ist ein außer

ordentlicher Flottenkredit d®
1200 000 Gulden vorgelegt worden zur Be
streitung der Ausgaben im ersten Vierteljahr
1916 sowie ein Gesetzentwurf betreffend Ver¬
längerung des Belagerungszustandes in ein¬
zelnen Gemeinden von Overyssel , Gelderlatz
und Nordbrabant zur Bekämpfung de,
Schmuggelei.

*,Het Nieuws van den Dag ' schreibt , da
wahrscheinlich demnächst die freie A n s f u h
von Kartoffeln in beliebigen Aken
gen  nach allen Ländern erteilt werden wich
An der Ausfuhr dürfen nur solche Exporteur
teilnehmen , die eine besondere Ausfuhrerlaubnit
besitzen . Die Konsenzkosten betragen für de»
Waggon von 1000 Kilo 15 Gulden . Es so!
auch für 5000 Kilo und mehr Ausfuhrerlaubni-
erteilt werden.

Dänemark.
* Die deutsche Regierung  hat der

dänischen Regierung ihr aufrichtiges Bedauer«
darüber ausgesprochen , daß ein deutsches
Flugzeug  am 12 . Februar bei und über
Kopenhagen  dänisches Gebiet überflöge»
hat . Die deutschen militärischen Behörden habe«
in bestimmtester Form ihre frühere Weisung F
neuert , daß ein Überfliegen neutralen Gebiete -'
nicht stattfinden darf.

Schweden.
*Der Verkehr  zwischen Schwede»

und Deutschland  hat in letzter Zeit außer¬
ordentlich zugenommen . Die schwedische Staats-
bahnverwaltnng hat daher eine schwedisch¬
deutsche  K o n f e r e n z in Anregung gebracht,
welche demnächst in Kopenhagen statlfinden wird.
Auf dieser Konferenz soll eine neue Verkehrs¬
regelung zur Beratung gelangen ; man BeaBt
sichtigt nämlich , den größten Teil des Güter¬
verkehrs über Stettin und Malmö zu leiten.
An den Güterdienst der schwedischen Bahnen
werden jetzt im allgemeinen sehr hohe Anforde¬
rungen gestellt . Außer den üblichen Trans¬
porten für landwirtschaftliche Zwecke stehe eine
große Einfuhr von Lebens - und Futtermitteln
bevor , welche , selbst auf Kosten der Industrie,
bewältigt werden müsse.

Balkanstaaten.

*Jn Belgrad  wird in der nächsten Zei!
wieder eine konsularische Vertretun"
Deutschlands  eingerichtet werden,
entsprechenden Verfügungen sind bereits e
gangen . Sobald die der neuen Behörde zu¬
geteilten Beamten in Belgrad eingetroffen sind
und der Dienstbetrieb daselbst eröffnet ist , wird
dies mitgeteilt werden . Bis dahin empfiehlt es
sich etwaige Anfragen an die Behörde zucülk-
zuhalten.

Amerika.
*New Dorker Blättern zufolge sind Ver¬

handlungen wegen einer 5 «singen franzö¬
sischen Anleihe  im Betrage von 200 Mil-
I i o n e n Dollar  im Gange.

zu
du
wc
au
sel
mc
Ol
ab
bei
fra
Es

jen
eS
zul
In
höl
He
wa
wo
Pa
SP

De
Th
schc

sich
sie

eifr
En-
tim
Eir
£it)
anz
der
son
wo!
woi
dm
stell
bist
ein«

neu
dor
Hei
gro
zosc

'star
in
Fra
sche

näh
los
eine
am
wöl

Abe
U.
men
mai
zose
dem

Str
Sta
aus
etw!
»Fe
Sac
Sar
Betz
Hall
gros
an:
von
ausi
beul
quet
freie
Ein
desl

Tief

Fla

Wal
reg,
geg.

dack

dies,
und
wie
ins

m

knaf
schlo
Dra
Werl
nach

wen
die
bem
auf
eine

hält
Bitt
was
eign

«tibi



!skch>1̂
° b(|

fS
bei

jffeiti:
reierg

■bereif
barisl

bsp
eintj

lullet
' Be-

&

Iet:
vor
Bk:

fiahr
Bet:
ei»:
Ianb
de

bo
uh
C11
uitb.
eure
bniz
bet
fol

bitis

btt
rer»
)e§
übet
»flet
eben
ei>

eie*

Sonntag in Lille.
Don einem Feldgraue ».

Ein herrlicher Frühlingssonutag verlockt mich
in einem Spaziergang durch Lille. Wie ich
durch die Rue nationale gehe, höre ich von
weitem Konzertmusik. Die Hauptstraßen, die
auf den Platz einmünden, wie auch der Platz
selbst, sind belebt von zahlreichen Zuhörern, die
meisten allerdings in Feldgrau gekleidet sind.
Offiziere und Mannschaften wandeln auf und
ab. Man sieht Sonntagsuniformeu, aber auch
den dicken Lehm des Schützengrabens. Das
französische Publikum hält sich etwas zurück.
Es fühlt sich nicht recht behaglich in dem
Massengrau. Aber die Damen, namentlich die¬
jenigen mit der dicken Schicht Schminke, können
es sich doch nicht versagen, dem Konzert zu¬
zuhören. Dazwischen laufen halbwüchsige
Jungen und Mädel herum und bieten Streich¬
hölzer, Zigaretten, Spielkarten und andere
Herrlichkeiten feil. Wie ich langsam zurück¬
wandele, denn es ist Zeit zum Mittagessen ge¬
worden, verklingen die letzten Takte einer
Paraphrase über das schwermütige Lied„Spinn,
Spinn, mein Töchlerlein" . . .

Auf der großen Freitreppe des von uns
Deutschen vor einiger Zeit vollendeten neuen
Theaters stehen zahlreiche Offiziere und Mann-
schaften. Sie rauchen die letzte Zigarre vor
Beginn der Vorstellung. Hier und da begrüßen
sich Bekannte, die sich sonst selten sehen, weil
sie in verschiedenen Schützengräben liegen. Die
Engländer, die in den letzten Tagen besonders
eifrig im Funken sind, ballern mit einer
Energie, als ob sie wieder eine ftische Muni-
sionssendung aus Amerika bekommen haben.
Einige Schüsse gehen auch wieder in das schöne
Lille hinein, ohne aber besonderen Schaden
anzurichten. Aber das Platzen der Schrapnells,
der unheimlich knatternde Ton, regt keinen
sonderlich mehr auf. Man ist derlei längst ge¬
wohnt. Jetzt scheint auch unsere Front zu ant¬
worten. Schuß um Schuß, von hüben und
drüben. Plötzlich laute Klingeltöne. Die Vor¬
stellung beginnt gleich. Gegeben wird Jarnos
lustige Operette „Das Musikantemnädel" von
einer Frankfurter Operettengesellschaft. . .

Ich gehe zum Nordbahnhof, um mir die
neuesten deutschen Zeitungen zu kaufen, denn
dort liegen alle größeren Zeitungen unserer
Heimat aus. Vor dem Bahnhof stehen
große Menschengruppen, Feldgraue und Fran¬
zosen, alle friedlich durcheinander, und
starren in die Luft. Aha, es sind Flieger
in Sicht, ein Schauspiel, das für den
Franzosen einen besonderen Reiz zu haben
scheint. Drei, vier, fünf, sechs. . . acht Flieget
sind als kleine Pünktchen zu erkennen. Wie sic
näherkommen, ballern unsere Abwehrkanoneu
los! Immer vier, fünf, sechs Schüsse hinter¬
einander. Wenige Augenblicke später sieht man
am Himmel die kleinen, weißen Schrapnell¬
wölkchen, zwischen denen die feindlichen Flieger
—anscheinend unbekümmert— hindurchfliegen.
An allen Ecken und Kanten wird geschossen.
Wer die Flieger haben sich zu hoch hinausge¬
schraubt; sie verschwinden schließlich anr Firma¬
ment— wenn nicht dort unser kühner Jmmel-
mann lauert, den sie fürchten. Aber die Fran¬
zosen stehen ünmcr noch und gestikulieren nach
dem Himmel hinauf. . .

Der ausgedehnte Bummel durch Lilles
Straßen macht müde, denn das Pflaster der
Stadt ist nicht besonders schön. Wir sind das
aus unseren Großstädten daheim denn doch
etwas anders gewohnt. Ich beschließe, zum
^Feldgrauen" zu gehen, einer großen, in einem
Saal eingerichteten deutschen Wirtschaft, dem
Sammelpunkt aller durstigen Soldaten. Der
Betrieb untersteht unserer Militärverwaltung.
Hallo! Was für ein Betrieb ist das ! Der
große Saal ist gedrängt voller Soldaten; Kopf
an Kopf sitzen sie da, die Wackeren, die sich
von den Strapazen des unerbittlichen Dienstes
ausruhen und sich an einem schönen Glase
deutschen Bieres erquicken. Mit vieler Mühe
guetsche ich mich hindurch, Nirgends ist ein
tteier Platz zu erspähen, aber auch nirgendsI
Em Glas Bier will ich doch wenigstens trinken,
deshalb versuche ich, mich in die Nähe des
Tresens zu wälzen. Aber vor dem Tresen

Der Hengst machte eine wütende Laucade
T“ so itef bohrten sich die Sporen in seineFlanken.

Und dann schoß er vorwärts und riß wie
wahnsinnig an der Trense. Rhythmisch, in ganz
regelmäßigen Abständen, klirrte der Pallasch
gegen seine Flanken.

»Sie will nicht. Damit ist alles zu Ende!"
pachte Hans Scharrehn. Und weiter: „Warum
Hetze ich eigentlich in solch unvernünftigem Tempo
diesen Feldweg hinunter? Wo bin ich überhaupt
und wo will ich hin?" Und kam sich dabei vor
ww ein Vagabund, der ziellos und heimatlos
ms Land hineinzog.
in ^ erhielt den„Ajax", bis er schließlich

Dann sah er sich um. Rechts vor ihm,
Mp zweihundert Schritte, neben dem Lupinen-
Wlag, pflügten vier Gespanne. Wahrscheinlich
Mchland, das zur Wintersaat zurechtgemacht
„̂ sden sollte. Bei denen wollte er sich mal
"ach dem Wege erkundigen.
u1„trP,1et  als er heran war — die Gespanne

enöeien gerade an der Straße, — da rissen
h«,» • e Mützen vom Kopf. Seine Leute;
. „f , n  kannte zwei von ihnen! Und sein Land,
- w ”n

ßn"i| te  nur , als er vorüberritt. Und
^u .^7 -Knechien doch am liebsten all seine
wasE lü8 glicht gelacht: „Wenn ihr wüßtet,
eia»-« m etncn  Herrn habt! Kennt seinen

^7" Grund und Boden nicht!" -
«nblidiJ *A- ef bann, zwei Kilometer weiter,« « ts dieser vertrackten Talmulde heraus¬

steht eine dichte undurchdringliche Mauer aus
lauter Feldgrauen. Diese Plauer ist nicht zu
durchbrechen. Ter dicke Kellner, auch ein
Kamerad, der mich sonst inuner bedient, schüttelt
aus irgendeiner Ecke her verzweifelt sein Haupt.
In den Händen trägt er acht gefüllte Maß¬
krüge. Wenn ich nur einen davon hätte! Aber
wir können nicht zueinander kommen! Und so
gehe ich traurig wieder von dannen. Es ist
zum Lachen: die bayrische Regimentskapelle da
oben auf dem Podium spielt, 'wie zum Hohne,
dazu: „Weh, daß wir scheiden müssen!" . . .
Also nach Haus, in die „Falle". Morgen ftüh
geht's wieder hinaus . . .

Unsere fortlcbritte bei Veräun.
_ Die eiriengmde Linie im Osten schiebt sich' immer

näher an Verdun heran. Die Franzosen versuchten
zwar, die Feste Douaumont und die Befestigungen
östlich davon, bis Hardoumont, in Massenangriffen
zurückzugewinnen—alles war vergeblich. Im Norden
wurde ebenfalls, und zwar gegenüber dem westlichen
Teil der französischen Nordfront, ein Schlag von
großer BedeuMng geführt. Die Eroberung des Ortes

Champneuville bot Gelegenheit, den Bogen der Maas
bis Vacherauville, dem südlichen Knie des Bogens
vom Feinde zu säubern. Dadurch wurde unsere
nördliche Front vor Verdun, sozusagen, wieder aus¬
gerichtet, denn wenn sie im Osten durch die Erstür¬
mung von Douaumont und der Werke von Hardou-
moni einen gewissen Vorsprung gegenüber dem rechten
Angriffsflügct gewonnen zu hoben schien, so wurde
dies nunmehr durch die Besetzung einer Höhenstcllung
im Maasbogcn, die eine sofortige Bekämpfung des
Forts Marte, des linken und westlichen Schulter-
Punktes der Nordsront von Verdun, erlaubt, in
zweckmäßiger Weise ergänzt. Wir sehen also, daß
unsere braven Truppen überall in glänzendem Vor-
rückcn begriffen sind.

Von ]Nab und fern.
Freiherr v. Nichthofen•{•. Auf Kohl¬

höhe bei Striegau ist das Mitglied des preußi¬
schen Herrenhauses Freiherrv. Richlhoseu-Dams-
dorf im 74.-Lebensjahre gestorben. 1898 bis
1911 vertrat er im Reichstage den Wahlkreis
Schweidnitz-Striegau. Er hat die Feldzüge
1866 und 1870/71 mitgemacht und war Ritter
des Eisernen Kreuzes.

Kriegslasten der Stadt Berlin. Die
im Februar an Kriegerfamilienvon der Stadt
Berlin gewährten Unterstützungen belaufen sich
auf 9,08 Millionen Mark. Die Mietbeihilfen
haben 1,925 Millionen Mark erfordert, einen
Betrag, der in keinem der vergangenen Monate
erreicht worden ist. Insgesamt sind bis Ende
Februar seitens der Stadt Berlin an Unter¬
stützungen lediglich für Kricgerfamilieu mehr als
108,5 Millionen Mark gezahlt worden.

Herzog und Arbeiterbevölkerung. Der
Herzog Ernst Günther von Schleswig-Holstein
hat sich die billige Besorgung vou Lebensmitteln
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für die Arbeiterbevölkerung angelegen sein lassen
und die Kaufleute von Primkenau auf sein
Schloß geladen, um mit ihnen über die Lebens¬
mittelversorgung zu verhandeln, ohne daß die
Kaufleute geschädigt ivürden. Es wurde die
Gründung einer Einkaufsvereinigung beschlossen,
zu der der Herzog einen namenhasten Beitrag
leistet.

Das Weddigen-Heim in Travemünde«
Vor kurzer Zeit wurde in Travemünde das
Weddigen-Heim eingeweiht. Es ist eine Stiftung
Hamburger' Kaufleute, die dazu bestimmt ist,
Offizieren der Kaiserlichen Marine Erholung und
Kräftigung nach Krankheit oder anstrengendem
Dienst zu bieten. Es steht den Offizieren kosten¬
freie Wohnung nebst bester Verpflegung und
genügender Bedienung zu. Mit Genehmigung
des Staatssekretärs des Reichsmarineamtes,
v. Tirpitz, hat das Haus den Namen„Weddigen-
Heim" erhalten.

Starker Besuch der Leipziger Messe.
Bis zum 27. Februar sind 16 000 Anträge auf
Ausstellung einer Bescheinigung wegen Fahr¬
preisermäßigungauf den Eisenbahnen zum Be¬
such der Frühjahrsmesse beim Meßausschuß der
Leipziger Handelskammer eingegangen. Da
sich dieselben bis zum Beginn der Messe noch
täglich mehren, so ist mit einem außergewöhnlich
starken Besuch der 4. Kriegsmesse zu rechnen.

Erst Reisegeld! Diesen Grundsatz be¬
tätigte der Bürgermeister einer Ortschaft bei
Stettin. Er hatte sich um die erste Bürger¬
meisterstelle in Frankenhausen am Kyffhäuser be¬
worben.. Auf die Mitteilung, daß er zur engeren
Wahl gestellt sei, und die Aufforderung, sich
persönlich zur Entwicklung seines Programms
vorzustellen, antwortete er, sein Erscheinen mache
er von der vorherigen Sendung des Reisegeldes
hin und zurück abhängig. Die Stadtväter waren
von dieser Eröffnung nicht sehr erbaut, beschlossen
aber die Sendung des Betrages.

Ein Ei — sechs Pfennig ! Die billigsten
Eierpreise wird demnächst die Stadt Apolda
haben. Die städtische Lebensmittelkommission
konnte aus Österreich 128 000 Stück ftische Eier
beziehen, die zum Selbstkostenpreise von sechs
Pfennig für das Stück an die ärmere Bevölke¬
rung abgegeben werden sollen.

Dank eines belgischen Knaben. Die
,Tgl. Rdsch/ erhält folgende Zuschrift: Ver-
ehrliche Redaktion. Ich bin ein täglicher Leser
Ihres Blattes und bitte Sie, von folgender
Notiz Gebrauch zu machen. — Ich heiße Henri
Boquet und bin als Sohn des verstorbenen
Kommandant Adjoinr d'Elat Major Boquet,
welcher längere Jahre Adjutant des Generals
Baron Greindl war, in Belgien geboren. Seit
7 Jahren wohne ich in Karlsruhe, und Ende
Septemberv. I . bin ich 15 Jahre alt geworden.
Seitdem niußte ich mich täglich bei der Polizei
melden. Diese Sache war mir sehr unange¬
nehm. Zum Kaisersgeburtstag gratulierte ich
Seiner Majestät und bat um Begnadigung.
Groß war meine Freude, als ich neulich erfuhr,
daß ich mich von jetzt ab nur einmal pro Woche
melden müßte. Um meine Dankbarkeit zu be¬
weisen, möchte ich dieses veröffentlichen lassen
und bitte, von diesen Angaben Gebrauch zu
machen. — Mit bestem Gruß Henri Boquet.

Die Abfuhr des rumänischen Ge¬
treides. In Bukarester Blättern ist zu lesen:
Die Abfuhr der an die österreichisch-deutsche
Gesellschaft verkauften 50 000 Waggons Ge¬
treide erfolgt in befriedigender Weise. Bisher
trafen mehr als 7000 österreichische und deutsche
Waggon ein, und 6000 Waggons gingen beladen
wieder über die Grenze.

Volksnirllcbaftlickes.
Nenordunng der Höchstpreise für Erzeua-

nisso der Kartoffeltrocknerei. Wie der Stell¬
vertreter des Reichskanzlers, Staatssekretär Delbrück,
bekannt gibt, treten an die Stelle der im § 2 Abs. 2
der Bekanntmachung über die Höchstpreise für Er¬
zeugnisse der Kartoffeltrocknerer sowie der Kartoffel-
stärkefabrikationvom 16. Scpteuibcr 1915 vorge¬
sehenen Höchstpreise fotgcude neue Preise: Für Kar¬
toffelstöcken im ersten Prcisgebicte Mk. 36,80, im
zweiten 37,30, im dritten 37,80, im vierten 38,30;
für Kartoffelschnitzel 35,65, 36.05, 36,55, 37,05; für
Kartoffelwalzmehl einschließlich des Zuschlags für be¬

kam, sah er auch das Trerower Schloß vor sich.
Sein Eigentum — auf dem er sich seit dem
Tode des Vaters nicht mehr hatte blicken lassen!

Jetzt wollte er das aber nachholen, und
war's auch nur auf ein paar Stunden. Ein
warmer Strom ramt zu seinem Herzen als er mit
hängenden Zügeln von der Rückseite her langsam
durch den Park ritt, und zum Schloß und auf den
Hof zu kommen. Wie ein Kreuzfahrer, der irach
jahrelangen Kämpfen müd' und still wieder in
die Heimat zurückkehrt, dachte er unwillkürlich.

Vor dem Schloß kam ihm der Eleve ent¬
gegen. ©itt spillriges Kerlchen, Sohn irgendeines
höhern Berliner Verwaltungsbeamten, der erst
seit einem halben Jahre an Trerow lernte. Der
junge Erbe hatte ihn damals bei dem Begräbnis
ganz flüchtig kennen gelernt.

Als er seinen Gutsherrn erkannte, riß er die
wässrigen Augen vor Erstaunen weit auf und
hätte beinahe zu grüßen vergessen. Dann ver¬
schwand er fluchtartig nach dem Kornboden, auf
den er eigentlich hinaufgehörte, um dort gemein¬
sam mit dem Hofmeister Pferdefutter abzumessen.
Er war verbotenerweise bloß heruntergekommen,
um mit dem einen Stubenmädel ein bißchen
schön zu tun, und mußte die vergebens im
Waschhaus sitzen und aus ihn wartenI —

Der halbwüchsige Bengel, der den „Ajax"
übernahm und in den Stall führte, schien den
fremden Offizier überhaupt nicht zu kennen.

Und als Hans Scharrehn über den Hof ging,
sah er oben an den Luken des Kornbodens
überall neugierige Gesichter.

.Eine Sensationl Der Herr ist daI" dachte

er, und hatte dabei einen bittern Geschmack auf
der Zunge.

. Die ungeheuerliche Tatsache seiner Anwesen¬
heit mußte aber mit Blitzesschnelle die Runde
gemacht haben, denn al§ er die Freitreppe zum
Schloß hinaufstieg, erwartete ihn oben schon die
Wirtschafterin, eine ältere, rundliche Dame, die
ihn mit vielen Knicksen begrüßte und sich er¬
kundigte, ob und welche Befehle ausznftthrenwären.

„Wenn Sie mir etwas Frühstück machen
lassen wollen, Frau - "

„Gärtner, wenn ich gehorsamst bitten darf.
Herr Graf erinnern sich vielleicht. — Der alte
Gärtner, der damals Inspektor war, als die
gnädige Frau Gräfin noch lebte. Das war mein
Mann. Und als er vor acht Jahren starb, da
bin ich als Wirtschafterin hier ins Schloß ge¬
zogen."

„Also gut, Frau Gärtner," sagte Hans
Scharrehn freundlich, „dann sorgen Sie, bitte,
dafür, daß ich bald etwas zu essen bekomme.
Ich habe einen langen Ritt hinter mir und muß
in wenigen Stunden wieder fort."

, „Ich werde drüben im Speisesaal decken
lassen und warm anrichten. Herr Graf können
in einer Viertelstunde speisen."

Und mit nochmaligem Knicksen verschwand sie.
Im Flur hängte er Säbel, Mütze und Fern¬

glas an einen aus starken geperlten Rothirsch¬
stangen zusammengesetzten'Garderobenständer.

Dann — daß es ihm eigentlich deutlich zum
Bewußtsein gekommen wäre — wandte er sich
nach dem linken Flügel des Schlosses. Und
während er ein Zimmer nach dem andern ür

sondere Sichtung 42,80, 43,30, 48,80, 44,80: für
trockene Kartoffelstärke und Kartoffelstärkemehl 49,30,
49,80, 50,80, 50,80. Diese Bestimmung tritt mit
dem Tage der Vcrkündlgung in Krall.

llorprschlSchiereien im ßelde.
In richtiger Würdigung des außerordentlich

hohen Wertes von frücher Fleischkost für die
Truppen war unsere1 ueeleitung von KriegS-
beginn an bemüht, möglichst viel ftisches Fleisch
an die Front zu bringen und die Konserven¬
nahrung nur dort zu verwenden, wo aus.  un¬
überwindlichen Gründen das Heranbringen
frisch geschlachteten Fleisches nicht möglich ist.
Urn nun das gesamte Heer nach Tunlichkeit-
täglich mit frischem Fleisch zu versehen, wurden
zunächst Feldschlächtereien eingesührt. Doch
bald mußte man erkennen, daß Feldschlächtereien
nicht das ganze Material — wie Eingeweide,
Häute und Hornteile— so gewinnbringend zur
Verwertung zu bringen vermochten, wie dies
bei den üblichen Schlachtbetrieben der Fall ist.
Aus den angegebenen Gründen wurden von
der Heeresverwaltung die Korpsschlächtereien
eingeführt. '

Die Korpsschlächterei des ersten bayrischen
Armeekorps, um die es sich hier handelt, er-
öffnete am 14. Februar 1915 ihren Betrieb in
einem bestehenden kleinen Schlachthof. In der
Zeit vom 14. Februar bis zum 31. Juli wur¬
den 3959 stiinder, 3505 Schweine und
15 Schafe geschlachtet. Mit der in jeder Be¬
ziehung mustergültigenAnlage ist auch eine
Kälteanlage verbunden, deren Eismaschinen
täglich 480 Kilogramm Eis liefern. Der Kühl¬
raum, der eine Temperatur von 4 Grad
Wärme aufweist, ermöglicht, daß das Fleisch
gut abgelagert zur Verteilung gelangt, wodurch
die Schmackhaftigkeit bedeutend erhöht, sowie
die Zubereitung wesentlich vereinfacht wird.
Die Tiere — meist deutsches Vieh — werden
mittels Kopfschlag oder Schlachtwaske getötet,
die Rinderhäute nach Vorschrift präpariert und
an die Kriegslederaktiengesellschaftweitergeleitet,
die Untersußknochen, Klauen und Hörner werden
zum Zweck der Düngerfabrikatiou gesammelt
und jeweils waggonweise in die Heimat ver¬
schickt, dm gereinigten Därme werden einge¬
salzen, das Fett ausgelassen und beides in
Fässern nach Hause versandt.

Alles übrige findet im Feld Verwendung.
So kommen die Harnblasen als Eisbeutel in
die Lazarette. Die Kuheuter gelangen erst in
geräuchertem Zustand zur Verteilung. ' Die
Äindermägen kommen zum Teil in eine
Schweinemastanstalt, zum Teil werden sie eben¬
so wie Herz, Leber, Nieren, Milzen usw. als
Zuwage zur Fleischportion genommen, ohne in
dieselbe eingerechnet zu werden. Weiter ist an
die Schlächterei eine große Wursterei ange-
gliedert, die zur großen Freude der Soldaten
alle Arten Würste herstellt, die als Abwechse¬
lung in der Kost sehr gern gesehen werden.
So werden in der Korpsschlächterei des ersten
bayrischen Armeekorps elf verschiedene Wurst¬
sorten hergestellt und im Winter auch Blut- und
LeberwüOe.

Uber die so sehr wichtige Abwechslung in
der Verpflegung unserer Truppen legt folgender
Speisezettel vom 1. bis 10. August 1915
Zeugnis ab: 1. Rindfleisch, 2. Würstcheti,
3. Schweinefleisch, 4. Rindfleisch, 5. Fleisch¬
konserven, 6. Rauchfleisch, 7. Rindfleisch,
8. Würstchen, 9. Rauchfleisch, 10. Rindfleisch.

Gericblskalie.
Berlin . Wegen Betruges, begangen bei Er¬

langung der Arbeitslosenunterstützung der Landes¬
versicherungsanstalt Berlin, wurde eine hiesige Ein¬
wohnerin vom Landgericht zu einer Woche Gefängnisverurteilt.

Merseburg. Eine Witwe, deren Sohn bei dem
Landsturmbataillon in Bernburg eingctroffen ist,
hatte einen Brief an den Feldwebel der Kompagnie
ihees Sohnes geschrieben und den Feldwebel ge¬
beten, er möchte doch vcraMassen, daß ihr Sohn in
das Bataillon Merseburg versetzt werde. Diesem
Briese hatte sie einen Fünfzigmark-Scheur beigelegt,
weshalb sie sich jetzt vor dem Schöffengericht wegen
Bestechung. zu verantworten hatte. Unter Berück-

,sichtigung ihres hohen Alters und ihrer ärmlichen
VerhälMiffe erkannte das Gericht nur auf eine Geld¬
strafe von 3 Mk. *■

langer Flucht durchwanderte, zog er mehrmals
wie in innerm Frösteln die Schultern zusammen.
Wie kalt und unwohnlich das hier aussahl
Überall auf den Möbeln weiße Leinenvezüg^ ;
die Teppiche aufgerollt und an die Wand gelegt^
die Vorhänge dicht zusammengezogen— eite
fahles, milchiges Licht war in den Räumen.
Dazu hallte sein Schritt auf den Dielen und
weckte in allen Ecken und Winkeln ein wispern¬
des Echo.

Vor einer Tür blieb er unschlüssig stehen,
fliegende Röte im Gesicht: das Boudoir seiner
MutterI Er wußte, da lag und stand noch alles
genau so wie damals, als mau die Besitzerin
nach dem kleinen Trerower Kirchhof hinaustrug.
An diesem Tage hatte der Vater das Zimmer
abgeschlossen und es in der Folgezeit nicht wieder
betreten. Er mochte wohl ein Grauen davor
empfinden, der Frau selbst noch im Tode ihr
bißchen Ruhe zu schmälern. Als dann der alte Graf-
im Winter gestorben, da hatte sein Sohn unter
vielen andern auch den Schlüssel zu diesem
Zimmer an sich genommen, trug ihn am Schlüssel¬
band beständig bei sich.

Er stand jetzt scheu wie ein Dieb vor dieser
Tür und zauderte und ä̂nderte, bis das Ver¬
langen doch übermächtig in ihm tvurde.

Da nahm er den Schlüssel hervor — ct
kannte ihn sofort unter allen an seiner eigen¬
artigen Form heraus, steckte ihn hinein und
drehte entschlossen um. Alle Kraft mußte er an¬
wenden, das schon halbvenostete Schloß zu
öffnen. »
Sch° i« Fortsetzung folgt)
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Merkblatt zur vierten Kriegsanleihe
VI2I0 Deutsche Reichsschatzanweisungen.

5 °|o Deutsche Reichsanleihe, unkündbar bis
Mehr als achtzehn Monate sind verstrichen seit Beginn des ge¬

waltigen Krieges , der dem . deutschen Volke von seinen Feinden in un¬
erhörtem Frevel aus Neid -, Rach - und Eroberungssucht aufgezwungen
worden ist. Harte Kämpfe waren bei der Ueberzahl der Feinde zu
bestehen . So schwer und blutig auch das Ringen war , unsere Truppen
haben das Höchste geleistet und sich mit unvergänglichem Ruhm bedeckt.
Auf allen Kriegsschauplätzen in West und Ost haben sie glänzende
Waffenerfolge errungen , an ihrer todesmutigen Tapferkeit sind die mit
allen Mitteln ins Werk gesetzten Angriffe der Feinde zerschellt . Die
Feinde sind jedoch noch nicht niedergerungen , schwere Kämpfe stehen
uns noch bevor , aber wir sehen diesen mit zuversichtlichem Vertrauen
auf unsere Kraft und unser reines Gewissen entgegen . Auch das
hinter der Front kämpfende deutsche Volk hat sich allen durch den
Krieg hervorgerufenen wirtschaftlichen Erschwernissen durch Fleiß und
Sparsamkeit , durch Einteilung und Organisation gewachsen gezeigt ; es
wird auch fernerhin in Selbstzucht und fester Entschlossenheit durchhalten
bis zum siegreichen Ende.

Der Krieg hat fortgesetzt hohe Anforderungen an die Finanzen
des Reichs gestellt . Es liegt daher die Notwendigkeit vor , eine vierte
Kriegsanleihe auszuschreiben.

Ausgegeben werden 4 7 * prozentige auslosbare Reichs¬
schatzanweisungen und 5prozentige Schuldverschreibun¬
gen der Reichsanleihe.  Die Schatzanweisungen werden eingeteilt
in 10 Serien , die von 1923 ab jährlich am 1. Juli fällig werden,
nachdem die Auslosung der einzelnen Serie 6 Monate vorher statt¬
gefunden hat . Der Zeichnungspreis ist für die Schatzanweisungen auf
95 Prozent festgesetzt. Da die Schatzanweisungen eine Laufzeit von
durchschnittlich 11V- Jahren besitzen, so stellt sich im Durchschnitt die
wirkliche Verzinsung etwas höher als auf 5 Prozent . Dabei besteht die
Aussicht , im Wege einer früheren Auslosung und Rückzahlung zum
Nennwert noch einen beträchtlichen Kursgewinn , bestehend in dem Un¬
terschied zwischen dem Nennwert und dem Ausgabekurs von 95 Prozent,
zu erzielen . Dem Inhaber der ausgelosten Schatzanweisung soll aber
auch das Recht zustehen, an Stelle der Einlösung der Schatzanweisung
als 47 * prozentige Schuldverschreibung zu behalten , und zwar ohne daß
sie ihm vor dem 1. Juli 1932 gekündigt werden könnte.

Der Zeichnungspreis für die fünfprozentigen Schuldverschreibungen
der Reichsanleihe beträgt 98,50 Mark , bei Schuldbucheintragungen
98,30 Mark für je 100 Mark Nennwert . Die Schuldverschreibungen
sind wie bei den vorangegangenen Kriegsanleihen bis zum 1. Oktober
1924 unkündbar , d. h. sie gewähren bis zu diesem Zeitpunkt einen
fünfprozentigen Zinsgenuß , ohne daß ein Hindernis bestände , über sie
auch schon vor dem 1. Oktober 1924 zu verfügen Da die Ausgabe
17 * Prozent unter dem Nennwert erfolgt und außerdem die Rückzahlung
zum Nennwert nach einer Reihe von Jahren in Aussicht steht , so ist
die wirkliche Verzinsung höher als 5 Prozent.

Schatzanweisungen und Schuldverschreibungen sind nach den ange¬
gebenen Bedingungen im ganzen betrachtet als gleichwertig anzusehen.
Beide Arten der neuen Kriegsanleihe können als eine hochverzinsliche
und unbedingt sichere Kapitalanlage allen Volkskreisen aufs wärmste
empfohlen werden.

Für die ZklchNllNgkN ist in umfassender Weise Sorge getragen . Sie werden
bei dem ßontor Der BMskWvkkMk für Verkomm in Berlin (Postscheckkonto Berlin

Nr . 99 .) und bei allen ZMWlisklllten Her BeichskMk mik knsfeneilMknng enkgegenge-
nomtnen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung der königlichen öee-
öanölung(UeWsche Skaaksvank) und der ßmtöifQen Zenkral-Genosfenschnfksknsse in Ber¬
lin. der königlichen hanmank in Mnöerg und ihrer Zweiganstalten sowie sämtlicher
deutschen Banken . Bankiers und ihrer Filialien , sämtlicher deutschen öffentlichen bnnrknffen
und ihrer Verbände , bei jeder deutschen Leöensnerffchernngsgesellschnsk und jeder deutschen
krekükgeliöffenschnfk. endlich für die SöjulOnerfdireiliungen der Reichsanleihe bei akken Bosk-
anskalken am ölkjlllker erfolgen. Bei solcher Ausdehnung der Vermittlungsstellen ist
den weitesten Volkskreisen in allen Teilen des Reichs die bequemste Gelegenheit zur
Beteiligung geboten.

. wer zeichnen will, hak sich Wächst einen Zeichnnngsschein zn befdmffen. der bei
den vorgenannten Stellen , für die Zeichnungen bei der Post bei der betreffenden Post¬
anstalt , erhältlich ist und nur der Ausfüllung bedarf . Auch ohne Verwendung von
Zeichnungsscheinen sind briefliche Zeichnungen statthaft . Die Scheine für die Zeich¬
nungen bei der Post haben , da bei ihnen nur Mi Einzahlungstermine in Betracht
kommen , eine vereinfachte Form . In den Landbestellbezirken und den kleineren Städ
ten können diese Zeichnungsscheine durch den Postboten bezogen werden . Die aus-
gesüllten Scheine sind in einem Briefumschlag mit der Adresse „c» . . - , . - . . — — v, |v „an dre Post " ent¬
weder dem Postboten mitzugeben oder ohne Marke in den nächsten Postbriefkasten
zu stecken.

Das<8eiö Dtaudit man zur zeit Oer 3eifflnung notö nicht sogleich zn zahlen: bie
Einzahlungen verteilen sich auf einen längeren Zeitraum . Die Zeichner können von,
31 . März ab jederzeit voll bezahlen . Sie sind verpflichtet:

30 Prozent des gezeichnten Betrages spätestens bis zum 18 . April 1916,
20 ,, „ „ „ „ „ „ 24 . Mai 1916,

* 25 „ „ „ „ w „ 23 . Juni 1916,
25 „ ,, „ „ „ „ „ 20 . Juli 1916,

ju bezahlen . Im übrigen sind Teilzahlungen nach Bedürfnis zulässig , jedoch nur in
runden , durch 100 teilbaren Beträgen . Auch die Beträge unter 1000 Mark sind
nicht sogleich in einer Summe fällig . Da die einzelne Zahlung nicht geringer als
100 Mark sein darf , so ist dem Zeichner kleinerer Beträge , nameutlich von 100 , 200
300 und 400 Mark , eine weitgehende Entschließung darüber eingeräumt , an welchen'
Termmen er die Teilzahlung leisten will . So steht es demjenigen , welcher 100 Mar
gezeichnet hat , frei , diesen Betrag erst am 20 . Juli 1916 zu bezahlen . DerZeichuei
von 200 Mark braucht die ersten 100 Mark erst am 24 . Mai 1916 zu bezahlen . Wei
300 Mark gezeichnet hat , hat gleichfalls bis zum 24 - Mai 1916 nur 100 Mark , die
zweiten 100 Mark am 23 . Juni , den Rest am 20 . Juli 1916 zu bezahlen . Es finde
immer eme Verschiebung zum nächsten Zahlungstermin statt , solange nicht mindestens
100 Mark zu bezahlen sind.

Der hei her Vosk zeichnet, muß bis spätestens zum 18. Aprild. I . Vollzah.
lung leisten , soweit er nicht schon am 31 . März einzahlen will.

Ser erste Zinsslhein ist am2. Januar 1917 fällig. Der Zinsenlauf beginn!
affo am 1 . Juli 1916 . Für die Zeit bis zum 1 . Juli 1916 , frühestens jedoch vom
31 . März ab , findet der Ausgleich zugunsten des Zeichners im Wege der Stückzins-
berechnuiig statt , d. h. es werden dem Einzahler bei der Anleihe 5 «/« Stückzinsen , bei
den Schatzanweisungen 47r °/o Stückzinsen von dem aus die Einzahlung folgenden Tage
ab im Wege der Anrechnung auf den einzuzahlenden Betrag vergütet . So betragen
die 5 °,,, Stückzinsen auf je 100 Mark berechnet : für die Einzahlungen am 31 . März
1916 1,25 Mart , für die Einzahlungen am 18 . April 1916 1 Mark , für die Ein¬
zahlungen am 24 . Mai 1916 0,50 Mark . Die 47 *% Stückzinsen betragen für die
Einzahlungen zu den gleichen Terminen auf je 100 Mark berechnet : 1,125 Mark
0,90 Mark und 0,45 Mark . Auf Zahlungen nach dem 30 . Juni hat der Einzahler
die Stückzinsen vom 30 . Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten.

Bei den Postzeichnungen iverden auf bis zum 31 . März geleistete Vollzahlungen
Zinsen für 90 Tage , auf alle anderen Vollzahlungen bis zum 18 . April , auch wenn
sie vor diesem Tage geleistet werden , Zinsen für 72 Tage vergütet.

Rr hie Einznhlnngen isk ni«! erforöerlidi. Das Der Zeichner Das Gell, Dar de-
reitliegen hok. Wer über ein Guthaben bei einer Sparkaffe oder einer Bank verfügt
kann dieses für die Einzahlungen in Anspruch nehmen . Sparkassen und Banken
werden hinsichtlich der Abhebung namentlich dann das größte Entgegenkommen zeigen,
wenn man bei ihnen die Zeichnung vornimmt . Besitzt der Zeichner Wertpapiere , so
eröffnen ihm die Darlehnskassen des Reichs den Weg , durch Beleihung das erforde
liehe Darlehen zu erhalten . Für diese Darlehen ist der Zinssatz um ein Viertel
Prozent ermäßigt , nämlich aus 5V *, während sonst der Darlehnszinssatz 57s °/0 beträgt
Die Darlehnsnehmer werden hinsichtlich der Zeitdauer des Darlehns bei den Darlehns¬
kassen das größte Entgegenkommen finden , gegebenenfalls im Wege der Verlängerung
des gewährten Darlehens , so daß eine Kündigung zu ungelegener Zeit nicht zu besorgen ist,

.3 *1; aili1. Mi h. 3. M Hüßaeinng fälligen4MMigen Senkschen Beichss«
Omeüiingen von 1912 Serie II werden— ohne Zinsschein— bei der Begleichung
zugeteilter Kriegsanleihen zunr Nenirwert unter Abzug der Stückzinsen bis 30 . April
m Zahlung genommen . Der Einreicher erlangt damit zugleich einen Zinsvorteil
da die rhm zugutekommenden Stückzinsen der Kriegsanleihe 5 Prozeiit oder 47
Prozent betragen , während die von dem Nennivert der Schatzanweisungen abzuzieh¬
enden Stückzinsen nur 4 Prozent ausmachen.

Wer für die Reichsanleihe SchnlökMchZeichnMigen wählt , genießt neben einer
Kursvergunstigung von 20 Pfennig für je 100 Mark alle Vorteile des Schuldbuchs,
die hauptsächlich darin bestehen , daß das Schuldbuch vor jedem Verlust durch Dieb¬
stahl , Furer oder sonstiges Abhandenkommen der Schuldverschreibungen schützt , mit¬
hin die Sorge der Aufbewahrung beseitigt und außerdem alle sonstigen Kosten der
Vermögensverwaltung erspart , da die Eintragungen in das Schuldbuch sowie der Be¬
zug der Zinsen vollständig gebührenfrei erfolgen . Die Zinsen können insbesondere
auf Airtrag auch regelmäßig und kostenlos einer bestimmten Sparkasse oder Genos¬
senschaft überwiesen oder übersandt werden . Nur die spätere Ausreichung der
Schuldverschreibung , die jedoch nicht vor dem15 . April1917 zulässig sein soll , unterliegt einer
mäßigen Gebühr . Angesichts der großen Vorzüge , welche das Schuldbuch gewährt,
rst eine möglichst lange Beibehaltuug der Eintragung dringend zu raten.

Der dargelegte Anleiheplan läßt erkennen , daß sowohl in den
auslosbaren 47 * prozentigen Schatzanweisungen als auch in den 5 pro-
zentigen Schuldverschreibungen der Reichsanleihe sichere und gewinn¬
bringende Vermögensanlagen dargeboten werden . Es ist die Pflicht
eines jeden Deutschen , nach seinen Verhältnissen und Kräften durch
möglichst umfangreiche Zeichnung zu einem vollen Erfolg der Anleihe
beizutragen , der demjenigen der früheren Anleihen nicht nachsteht.
Das Deutsche Volk hat bei diesen Anleihen glänzende Beweise seiner
Finanzkraft und des unbeugsamen Willens zum Siege gegeben . Es
darf daher bestimmt erwartet werden , daß jeder für diese Kriegsanleihe
auch die letzte freie Mark bereitstellt . ' Im Wege der Sammelzeich¬
nungen (Schulen , gewerbliche oder sonstige Betriebe ) können auch geringe
Beträge des Einzelnen verfügbar gemacht werden . Auch auf die
kleinste Zeichnung kommt es an . Gedenke jeder der Dankesschuld
gegenüber den draußen kämpfenden Getreuen , die für die Daheim¬
gebliebenen täglich ihr Leben einsetzen. Jeder steuere bei, damit
das große Ziel eines ehrenvollen und dauernden Friedens bald erreicht
werde . Zu solcher Krönung des Werkes beizutragen , ist die dringende
Forderung des Vaterlandes.
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